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Der Rubrer eien8reZeri-on7obeußr
Bommel zum Generalsel- marschall befördert

In / Verkennung seines seklaeklentsekeidenäen , keläenkailen Linsalres uin I îb ^en
Aus dem Führerhauptquartier,

23. Juni . Der Führer hat den Oberbefehls¬
haber der PanzerarmeeAfrika, Generaloberst
Rommel, zum Generalfeldmarschall befördert
und folgendes Telegramm an ihn gerichtet:
„Herrn Generalfcldmarschall Rommel. In
dankbarer Würdigung Ihrer Führung und
Ihres eigenen schlachtentscheidenden Einsatzes
sowie in Aberkennung der heldenhaften Lei¬
stungen der unter Ihnen kämpfenden Truppen
auf dem afrikanischen Kriegsschauplatz beför¬
dere ich Sie mit dem heutigen Tage zum
Gcncralfeldmarschall. Adolf Hitler."

*
* Bor kurzem mußte selbst Churchill zuge¬

stehen, daß England in Afrika einem „sehr
kühnen Gegner" und „einem großen General"
gegenübersteht. Wer ist nun eigentlich dieser
„große General "? Im November 1891 in
Heidenheim  als Sohn eines Studienrates
geboren, tritt Erwin Rommel  mit 18 Jah¬
ren in die Armee ein, wird bald nach Aus¬
bruch des Weltkrieges Führer einer größeren
Kampfgruppe und empfangt als solcher seine
ersten gründlichen Kampferfahrungen. Als die
elfte Jsonzoschlacht beginnt, ist Rommel ein
alter Fcldwldat. Er hat seine eigenen Ge¬
danken und weiß sie durchznsetzcn, mag auch
mancher Stabsoffizier den Kopf schütteln!
Immer muß der Kampf beweglich sein und
beweglich geführt werden! Nie erstarren!
Wenn es nottut , den Gegner täuschen, ihn mit
viel Bewegung verwirren . Schon setzt ver¬
blüfft Rommel durch das Tempo seiner Be¬
wegungen und die Elastizität seiner Kamps¬
führung . Pferd , Auto, Fahrrad — sedes Mit¬
tel ist chm recht, wenn man tief, die Seiten
gesichert, in den Feind hineinstoßcu, ihn über-
raschcn, packen, vernichten kann. Der Ober¬
leutnant erstürmt mit seiner Kompanie den
Monte Madasar ; er wird Ritter des l>oin- leinöi-ite.

Im Führerhauptquartier
.„Ist die Laufbahn des Siebenundzwanzig-
iahrigen nun beendet? Fast scheint es so.
denn die kleine Armee, die Deutschland nach
dem Kriege bleibt, bietet kaum irgendwelche
Chancen. Rommel ist Kompaniechef, Lehrerder Jnfanterieschule in Dresden und 1933
Kommandeur der Goslarer Jäger . Mit der
Wiedereinführung der allgemeinen Wehr¬
pflicht erwarten auch den Soldaten neue Auf¬
gaben und neue Pflichten. Bis 1938 Kom¬
mandeur einer Lehrarirppe an der Kriegs¬
schule in Potsdam , übernimmt Rommel die
Kriegsschule Wiener Neustadt und wird beim
Einsatz Sudetenlcmd. Memel und Tschecho¬
slowakei Kommandant des Führer-
hauptguartiers. In dieser verant¬
wortlichen Stellung verbleibt er auch bei
Ausbruch des Krieges, bis er im Februar
1910 zum Kommandeur einer Panzerdivision-ernannt wird.

Jetzt hat die Stunde des Generals Rom¬
mel geschlagen. Was er als junger Offizier
erprobt, was er als Lehrer an den Kriegs¬
schulen der Jugend eingehämmert hat, nun
kann er es erweisen. Den Gegner abtasten,
an der schwächsten Stelle blitzschnell durch¬
stoßen mit der Masse und aufrollen! Das
ist die Geburtsstunde der Gespenster-
division,  die zum Schrecken der Franzosenwird.

Das ist Rommelsche Art!
findet sich der General bei der

Spitze seiner Vorausabteilung . Vorne muß
er sein Spähtrupp fahren, sich selbst von
allem uberzeugen, das Unmögliche möglich
machen — bei Gott , der 50jährige General
hat das Temperament eines Leutnants , aber
Waleich die Entschlossenheit und überlegte
Ruhe, die dem Erfolge nicht mangeln darf.
Beim Nachtangriff auf die verlängerte Magi-
uotlinie bei Clairefaits fährt er mit seinen

Japaner beschießen LlGA-Küste
Verdunkelung in Alaska und Oregon

Von unserem Kor r os pov6e n1eo
Ine. Stockholm,  23 . Juni . Ein japani¬

schesU-Boot hat militärische Ziel« der west-
kanadischen Insel Vancouder mit Granaten
beschossen, so daß eine Anzahl von Bränden
entstand. Ferner hat ein japanisches Kriegs,
fasskzeuq nachts einen Platz an der Küste des
Staates Oregon beschossen. Die Kanonade
hat nach Mitteilung der NSA .-Behörden
etwa 15 Minuten gebauert. Die amtliche
Mitteilung vermeidet jedoch jede Namens-
angabe und spricht nur von einem feindlichen
Fahrzeug, von dem aus das Feuer eröffnet
wurde. Die Küste von Alaska und Oregon
wird daraufhin mit sofortiger Wirkung ver-
buukatt.

Immer

Männern den Panzerangriff . Generalsbefehl:
„Feuer nach allen Seiten , rascheste Fahrt nach
Westen." Das ist Rommelsche Art . Es gibt
nichts, was vorzuleben, er nicht much bereit
wäre. Ja , vorne, im blitzschnellen Handeln,
ist er erst in seinem Element. Nichts kann den
Württemberger mit den listigen Augen aus
der Ruhe bringen.

In Landresis fährt er eines Tages in ,den
Hof einer französischen Kaserne,  wie
so oft, seinen Truppen weit voraus . Nun,
einen deutschen Panzerwagen hat man hier
nicht erwartet . Der General allerdings auch
nicht eine vollbesetzte Kaserne. Um so besser,
denkt er, läßt den Ordonnanzoffizier ausstei¬
gen, die französischen Kompanien antreten und

Richtung Ost abmarschicren. Auf der Fahrt
zurück kommt dem einsamen Panzer vor Äves-
nes eine feindliche Kolonne entgegen. Rommel
hält an, befiehlt den Franzosen, nach dem Osten
abznschwenken, wobei sich der General mit sei¬
nem Panzer an die Spitze setzt. So geht es
bis Nvesnes, wo der verblüffte Gegner dann
entwaffnet wird.

Als General Rommel im Februar vorigen
Jahres afrikanischen  Boden betritt , da
verläßt er sich nicht auf die guten Ratschläge
irgendwelcher Wüstenspczialisten, sondern auf
seinen Instinkt und auf seine Truppe . Denn
das Ungeheuerliche wird hier zur Tatsache, daß
er in 18 Tagen die Cyrenaika und damit ganz
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Göring danki
-er Luftwaffe in Tlordaftika

Berlin,  22 . Juni . Die besonderen Lei¬
stungen der Luftwaffe im Feldzug auf dem
nordafrikanischen Kriegsschauplatz hat Neichs-
marschall Göring in folgendem Fernschreiben
an den Oberbefehlshaber der im Mittelmeer
operierenden Luftwaffe Generalfeldmarschak
Kcffelring besonders gewürdigt: „Lieber
Kesselring! An dem ruhmreichen Sieg von
Tobruk haben die Jhire» unterstellten Ver¬
bände meiner Luftwaffe hervorragenden An¬
teil. Sie schlugen in diesen Wochen schwere
Kämpfe, Len Feind in der Luft, zu Wasser
und zu Lande vernichtend und haben damit
den Helöenkampf der Panzerarmee Rommel
in bester Waffenkamrraöschaft unterstützt. Ich
spreche Ihnen uud Jhr-er Truppe zu dem ent¬
scheidenden Erfolg im Mittclmeer und um
Tobruk meinen Tank und meine besondere
Anerkennung aus. grz. Göring."

Go stürmten wir die stärkste Wüstenfestung Afrikas
Oer erste klL-Leriekl ükrer«Ue ^ okrnks - Oie LuAaruler kapitulieren uaek eiueiuksii »? ageu ^ nrsriii

Von KrieA8t>eriljiter I, u t r Locb
ckud. kir. Als am 2«. Juni vormittags um

5.20 Uhr »ach einem Stukaangriff von uner¬
hörter Wucht die Sturmkolonnen unserer
Infanterie und Pioniere zum Angriff auf die
ersten Feldbefestigungen von Tobruk losgin¬
gen, ahnte Wohl keiner von diesen Männern,
daß sie am Abend auf den beherrschenden
Höhen stehen würden.

Tobruk fiel als eine reife Frucht der vor-
ausgegangcueu Kriegsschlachten Rommels,
der es iu einem dreicinhalbwöchigen Kriegs¬
verlauf verstand, jeweils einzelne Teile der
libyschen Feldarmee zu schlagen und so dem
Gegner allmählich die Kraft seiner Kampf¬
divisionen zu entziehen. Nachdem es ihm fer¬
ner gelungen war, sich — an Bir Hacheim
vorbeistoßend — zwischen das langgestreckte
Minenfeld von Gazala am Meer und die
Hauptteile der britischen Feldarmee zn stel¬
len, hielten seine Soldaten den wuchtigen
Angriffen der Engländer nahezu zwei Wo¬
chen pausenlos stand. Sie zerschlugen Pan¬
zer auf Panzer und nahmen so dem Tommy
alle Offensivkraft. In der Zwischenzeit waren
die Kesselschlachten von Got El Naleb, Got
El Aslagh, Bir Hacheim und Gazala geschla¬
gen, waren viele Tausende von Gefangenen
gemacht und überaus zahlreiches Kriegsmate¬
rial erbeutet worden. Mit ungeheurer Wucht

warf Rommel seine Panzerdivisionen im
Verein mit dem italienischen motorisierten
Korps in östlicher Richtung vor. Gambut
wurde gerwmmen.

Seine Mcisterleistung aber, die entscheidend
war für den Fall von Tobruk, bestand darin,
daß er in der Nacht vor dem Angriff auf die
Wüstenfestung seine Divisionen in der Abend¬
dämmerung aus dem Osten zurückholte, sie
während der Nacht in die neuen Bereitstel¬
lungsräume hineinprcßte uud sie iu der
Frühe des Samstagmorgcn zum Angriff auf
die Festung antreten ließ.

Im Hagel der Granaten
Um 5.20 Uhr erschienen zum erstenmal

50 deutsche und italienische Sturzkampsflicger.
Sie nahmen die vordersten Feldbefestigungen
unter einen donnernden Bombenhagel, der
die Erde auswühlte und dem Gegner nnt
einem Schlag die furchtbare Gefahr klar
machte. Im selben Augenblick schaffen iu einem
wahren Trommelwirbel die an der nur fünf
Kilometer bbeiten Einbruchsstellc versammel¬
ten Batterien die feindlichen Befestigungen
sturmreif. Mit der Vorverlegung der Feuer¬
walze erhoben sich unsere Pioniere aus ihren
schnell gegrabenen Deckungslöchern, um in
dem breit verminten und verdrahteten Vor¬
feld Gassen zu räumen. Ihr Einbruch erfolgte

Bomben auf ägyptische Küstenorte
Oaglsvcks OreurstelluoZen „irr sedr ernster I-age " - 2sü1re !ohe IfluKplstre verstört

Lrgenbvrivkl 6er ^ 8 - kresso

mä. Berlin,  23. Juni . Die neueste Ver¬
lautbarung des britischen Hauptquartiers in
Kairo spricht sichtlich bekümmert von einem
„Kontakt" mit deutsch-italienischen Streit-
kräftcn zwischen Bardia und Sollum, also in
nächster Nähe der ägyptischen Grenze. Ferner
werden heftige deutsche Luftangriffe auf eine
Reihe ägyptischer Küstenplätze gemeldet.

„Exchange-Telegramm" gibt darüber hin¬
aus zu, daß sich die englischen Grenzpositio¬
nen m Aegypten in „sehr ernster Lage"
befinden, vor allem deshalb, weil eine große
Zahl von Flugplätzen innerhalb ihres Ver¬
teidigungssystems durch Bombenwürfe deut¬
scher Kampsflugzeuge unbrauchbar gemacht
wurden.

Von amtlicher deutscher Seite werden zum
Fall der Festung Tobruk noch folgende E i n-
zelheiten  bekanntgegeben:

Unter den 28 000 Gefangenen befinden sich
fünf Generale, darunter der erst vor kurzem

in Tobruk eingesetzte Kommandeurder 2. süd¬
afrikanischen Division, General H. B.
Klapper.  Damit sind seit Beginn der
Kämpfe am 26. Mai bisher 9 britische
Generale und ein Admiral  in die
Hände der Achsentruppen gefallen.

OaS Eichenlaub für General Wolfs
Wolchow-Kämpfer erhielt das Ritterkreuz

äob. Aus dem Führer - Hauptquartier,
22. Juni . Der Führer verlieh heute dem
Generalmajor Ludwig Wolfs,  Kommandeur
einer Infanterie -Division als 100. Soldaten
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
lieh der Führer an Major Bruno Mein-
e ke, Bataillonskommandeur in einem Jnf .-
Rcgiment, der sich Lei den schweren Kämp¬
fen Mitte Mai an der Wolchow-Front durch
persönliche Tapferkeit, zielsichere Führung
und Entschlußfreudigkeit auszeichnete.

„panzerkeil inmisten Sewastopols"
„LxodsoZs " Miiü cki« keststeiluoZeu ckes ckeutseden ^ edrwseblsbericdts bestLUßeo

Von unserem k o r r " p o n 6 e n t e o

«ob. Bern, 23. Juni . Die britische Agen¬
tur „Exchange" meldet aus Moskau: „Der
Nord- und Südteil Sewastopols find önrch
einen deutschen Panzerkeil getrennt. Die So-
wjetrrrssev haben sich in den südliche« Bertei-
digungssektor zurückziehrn müssen, Lessen
Forts jetzt das Hauptangriffsziel der deut-
scheu Stukas und der Artillerie bilden."

Damit bestätigen die Engländer die vom
OKW. gemeldeten Feststellungen über den
Stand der Kämpfe um Sewastopol. Dar¬
über hinaus wird von deutscher Seite nochmitgeteilt, daß im Werftgelände des nördlich
der Sewernaja -Bncht liegenden Stadtteils in
erbitterten Rahkämpfen  dem Feind
Haus um Haus entrissen wurde. Teile einer
deutschen Division warfen die Bolschewisten
und drangen iu die Stadtteile bis. rur Bu cht

vor. Eine feindliche Kräftegruppe, an der
die deutschen Truppen vorbeigestürmt waren,
wurde hinter der Angriffsfront eingeschlos¬
sen und aufgerieben.

Die deutsche Artillerie  setzte die Be¬
kämpfung der feindlichen Stellungen und
Bunker fort und vernichtete zusammen mit
der Flak und mit schweren Infanteriewaffen
zahlreiche feindliche Verteidigungswerke. Im
südlichen Angriffsflügel drangen deutsche
Kampftruppen nnt Unterstützung ihrer ge¬
samten Artillerie in die starkbefestigten Höheu-
stellungen ein. Nach Wegnahme mehrerer
Bunker erreichten unsere Truppen den Höhen¬
kamm und nahmen eine beherrschende Kuppel.
Auch dieser Angriff macht weitere Fortschritte.

Der Duce empfing den spanischen Außen¬
minister Serrano Snner und hatte mit ihm
eine mü zweistündige  Herrliche-M lsivracke.

so überraschend, daß sie trotz eines gewaltigen
artilleristischen Abwehrfeuers und deckender
Lagen aus den Maschinengewehrncsternrasch
vorwärts kamen. Schützen und infanteristische
Kräfte der deutschen Panzer -Divisionen — in
anderen Räumen die italienischen Divisionen
— stießen in die geschaffene Gaffe vor und
machten, bevor sich der Gegner von der ersten
Ueberraschung erholt hatte, die ersten Ge¬
fangenen, die noch völlig verstört von der
Wucht des Fenerüberfalls auf unsere Linien
zu taumelten.

Vor den ansgebauten Feldbefestigungenhät¬ten diese Angriffe freilich liegen bleiben müs¬
sen, wenn cs nicht gelungen Ware, Panzer
nachzuziehen. Diesen stellte sich in einem längs
der gesamten äußersten Befestigungslinie ent¬
lang -laufenden, tiefen und raffiniert au-' ge-
schachteten Panzergraben ein nur schwer zu
nehmendes Hindernis entgegen. Hier mußten
die Pioniere Brücken für die Panzer schaffen.
An drei Stellen ging man zur gleichen Zeit
ans Werk und schob die vorher sorgfältig auf-
gebauten Panzerbrücken auf Rädern in den
Graben hinein, montierte sie im Deckungsschutz
zusammen und konnte so die Panzer hcran-
fchaffen, die als stählerne Ungetüme gegen die
Feldbefestigungenvorrückten und sie mit ihrer
geballten Feuerkraft in Schach hielten. Schnell
wurden die Panzerbrncken mit Erde überdeckt
und mit Steinen zu wahren Bollwerken ge¬
macht. Der Fluß der Kolonnen konnte unge¬
stört tief in das Innere des Festungswerks
hineingehen. Als um 9 Uhr Infanterie , Pan¬
zer, Panzcrbeglcit -Artillerie und Panzerjäger
durch die Minengassen vorbrachen, war das
Schicksal der Festung eigentlich schon besiegelt.

Unaufhaltsamer Durchbruch
Der Gegner trommelte mit zahlreichen Bat¬

terien auf die schmale Einbrnchsstelle, ohne
— von vorübergehenden Störungen abge¬
sehen — den immer mehr flutenden Angriff,
der von den einstürmenden Truppen mit
einer hinreißenden Begeisterung vorangetra¬
gen wurde, aufhalten zu können.

Soldaten , die seit Tagen nicht geschlafen
hatten, die seit einer Woche von Schlacht zu
Schlacht geeilt waren, trieben die Verteidiger
von Tobruk in jagender Flucht vor sich her.
Was an Werken links und rechts der Ein¬
bruchsstelle am Wege lag, wurde genommen
oder so njedergehalten, daß sich die Besatzung
nach kurzer Zeit ergab. Rommel kümmerte
sich nicht um oas, was abseits der Einbruchs¬
stelle geschah und die Truppe ließ sich auch
durch flankierendes Feuer , das hier und da
aus den Restern gegen sie losbrach, nicht da¬
von abhalten, den Angriff Kilometer auf
Kilometer gegen das Herzwerk vorzutragen.
Die Batterien fuhren dichtauf hinter den
Schützen und Panzern , nahmen von zehn zu
zehn Minuten Stellungswechselvor und schos¬sen in direktem Beschuß mit einer Wirkung
ohnegleichen auf erkannte Ziele. Immer mehrGegner kamen uns mit erhobenen Händen
entgegen. Sie konnten es kaum glauben, daß
die Deutschen schon so weit in das Innere derfür unüberwindbar gehaltenen Festung ein¬
gedrungen waren. Panzer , die sich zum Ge¬
genstoß stellten, wurden zusammengeschossen
und zurückgedrängt, allzu kühne Battericstel-
lungen des Gegners schnell ausgemacht und
niedergetrommelt.

Rommel wieder an der Spitze
Die Zahl der brennenden Fahrzeuge stieg

von Minute zu Minute , die leuchtenden Fa¬
nale der Vernichtung wurden Legion. Nom-  >
m e l, der mit seinem leicht gepanzerten Mann¬
schaftswagen an der Spitze fuhr, erreichte
schon um 11Vr Uhr das beherrschende Stra-
tzenkrenz der von Süden ans El Adem nach,
Tobruk hineinsührenden Hauptstraße an der
Einmündung der Via Balbia . Nun stand er
schon 12 Kilometer tief im Festungsring . Ein
kurM auhüer Via Balbia bracht»



Oer ^ ekrmaelLl8berie1i1
Aus den« Führer - Hauptquartier . 22. Juni.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im Nordteil der Festung Sewastopol

. wurde in harten Kämpfen das Küstenfort ge¬
nommen und das Gelände nördlich der Se-
Wcrnaja-Bucht vom Feinde gesäubert. Die
Vernichtung der auf der äußersten Landzunge
mach haltenden Neste des Feindes ist im Gang.
An der übrigen Einschliestungsfront crstttrm-
ten deutsche und rumänische Truppen , durch
starke Verbände der Luftwaffe unterstützt,
mehrere befestigte und zäh verteidigte Höheu-
stellungen. Wiederholte Gegenangriffe der
Sow,ets blieben erfolglos. Uebcr Sewastopol
und ostwärts des Donez schossen deutsche
Jager am gestrigen Tage 28 feindliche Flug¬
zeuge ab. Im Südteil der Ostfront bekämpf¬
ten Zerstörergeschwader mit guter Wirkung
Elsenbahnanlagen und Nachschubkolonnen des
Feindes. Im mittleren Frontabschnitt wurden
mehrere feindliche Angriffe abgeschlagen, im
rückwärtigen Gebiet mehrere bolschewistische
Banden und Lager vernichtet. An der Wo l-
N.Zw - Front  griff per Feind erneut mit
stärkeren, von Panzern unterstützten Kräften
an. Die erbitterten Kämpfe dauern noch an.

In Nordafrika  griff eine deutsche
Schiiellbootflottille in den Morgenstunden des
21. Juni vor dem Hafen von Tobruk einen
fluchtenden Verband kleiner britischer Ein¬
heiten an und vernichtete ihn vollständig. Ein
Vorpostenboot, sechs Küstenfahrzeuge und eist
Transporter von -1500 BRT -, der bereits
durch Luftangriffe beschädigt war, wurden
aufgebracht, 175 Mann gefangen genommen.
Eine deutfche Ränmflottille erzwang sich
durch Minensperren den Weg in den Jnnen-
hafen von Tobruk. Die Zahl der bei den
Kämpfen um Tobruk eingebrachten Gefange¬
nen hat sich auf 28 000 erhöht. Ueber 100 Pan¬
zer wurden erbeutet oder vernichtet. Die Fest¬
stellung der Beute an Geschützen und schweren
Waffen ist noch nicht abgeschlossen.

Auf Malta  wurde der Flugplatz Luca
durch deutsche Kampffliegerkräfte angegriffen.

Vor der niederländischen Küste
derienkten Minensuchboote in nächtlichem
Seegefecht drei britische Kanonen-Schnellboote
und beschädigten mehrere feindliche Einheiten
fchwer. Der Feind brach darauf das Gefecht
ab. Sperrbrecher und Marineartillerie schos¬
sen zwei britische Bomber ab

Das Hafen- und Stadtgebiet von South¬
ampton  war in der letzten Nacht An¬
griffsziel der Luftwaffe. Durch Spreng - und
Brandbomben wurden erhebliche Schäden in
kriegswichtigenAnlagen hervorgerufen.

Die unter Führung des Vizeadmirals
Weich old im Mittelmeer operierenden
deutschen Seestreitkräfte haben sich im Nach¬
schub nach Nordafrika bei der Störung der
feindlichen Verbindungswege und in der Be¬
kämpfung feindlicher Scestreitkräfte besonders
bewährt. Das Minensuchboot unter Führungdes Oberstcuermanns Oeser  hat sich in dem
Seegefecht vor der niederländischen Küste aus¬
gezeichnet. In den Kämpfen vor Sewastopol
haben sich der Führer einer aus Infanterie
und Pionieren zusammengesetzten Kampf¬
gruppe, Hauptmaun Walter,  und der Kom¬
mandeur eines Pionier -Bataillons , Haupt-
maun Graumann,  durch besondere Tap¬
ferkeit ausgezeichnet.

uns an den beherrschenden Höhenrand und
gestattete ein Wirkunysseuer ohne Beispielauf den flüchtenden Feind.

In stürmischem Drangen nach vorn war bald
der Zielabschmtt an der Küste erreicht, und zum
ersten Male in der Geschichte des afrikanischenFeldzuges sahen die Männer des deutschen
Afrikakorps hinunter ausdenHasen und
dieStadtTobruk.  Das Ziel vor Augen,
gab es kein Halten mehr. Noch einmal warfen
die Tommies mit einer verzweifelten Geste ihre
Panzer in die Schlacht. Noch einmal wurden
sie avgeschossen oder zurückgeworfeu. Die zahl¬
reichen britischen Flakstelluugen, welche die im¬mer wieder angrcifenden Stukas unter Feuer
nahmen, griffen, je näher Rommels deutsch-
italienische Kräfte au die Stadt herankameu,
in den Erdkampf ein. Am Abend hatten unsere
Truppen die beherrschenden Hohen
südlich der Stadt restlosinHänden.  Sie
hatten die Wasserstellen besetzt, die für die Ver¬
sorgung der sich noch verteidigenden Festungs¬
werke im Westen und Osten von ausschlag¬
gebender Bedeutung sind und unsere Artillerie
schoß in den Hafen hinunter , wo kleinere Se¬
gelschoner verzweifelte Versuche machten, die
rettende Weite der See zu gewinnen. Als die
Nacht hereinbrach, konnte Rommel sich schon
als Eroberer von Tobruk bezeichnen, obwohl
außer dem schmalen Schlauch des Einbruchs,
gegen den der Engländer teilweise schon wieder
andrängte , die Via Balbia nach Osten und We¬
sten noch gesperrt war. In der Nacht gingen
Betriebsstofflager in Flammen auf. Als der
Morgen des 21. Juni herankam, leuchtete über
dem Hafen als ein Fanal der Niederlage eine
dunkle schwarze Wolke von Oelrauch, die sich
kilometerweit über das Meer hinzog.

Tobruks Schicksal besiegelt
Noch in der Frühe des Morgens hatte die

Besatzung des Forts Pilaskino  an den
italienischen Abschnittskommandeur die Bitte
uni Ucbergabeverhandlungen gerichtet. Auch
die übrigen in der Nähe der Stadt gelegenen
Bciesiigungswerke kapitulierten der Reihe
nach. Tie Flakstellungen, die sich bis in die
Nacht hinein zäh verteidigt hatten, waren
verstummt. Wenn auch am Nachmittag noch
kleinere Werke am Außeuraud des Befesti¬
gungsringes in Unkenntnis der Lage unter
der Führung einzelner sich zäh verteidigen¬
der Offiziere weiter kämpften, so war das
Schicksal Tobruks besiegelt.  Weitmehr als 25 000 Gefangene, unübersehbares
Material an Waffen, Kriegsgerät und Wa¬
gen war dem mit Blitzesschnelle zupackenden
Generalobersten Rommel in die Hand gefal- >
len. Mit einem Jubel ohnegleichen nahmen
deutsche und italienische Soldaten von der
Festung am Meer Besitz. Rommels größ¬
ter afrikanischer Sieg war er¬
rungen.

Rommel zum Generalfeldmarschall befördert
b o r t 8e t r u u x von kielte 1

Libyen vom Feinde säubert, mit einer Truppe , Mann aufbrach, um
die über keinerlei Erfahrungen im Kolonial- '
kriege verfügt. Aber Rommel war gewohnt,
den Gegner zu schlagen und gewillt, bas auch
jetzt, ohne eigene ztenntnis des Wüstenkrieges,
u tun . So kam es im April des vergangenenzr „ ..

Jahres zum Sieg von Mechilli,  bei dem
der Befehlshaber des Deutschen Afrikakorps
zum erstenmal mit der Masse seiner Truppen
quer üurch die innere Eyrenaika durchstieß und
selbst die Einkesselung der Engländer leitete.
Als Wavell dann Mitte des Monats Juni zu
seinem letzten großen Gegenstoß antrat , dem
abgekämpften Gegner 400 neue schwere Pan¬
zer entgegenwerfend, waren es wiederum die
überlegene Führung und die überlegene Waf-
fenbeherrschung des deutschen Solüaten , Sie
den Sieg errangen. Der Engländer wurde trotz
seiner Erfahrungen vernichtend geschlagen.

Die folgende Zeit verwendete General
Rommel dazu, alles vorzubereiten, um neuen
englischen Vorstößen begegnen zu können.
In diesen Monaten des SommerS, die dem
deutschen Soldaten die ärgsten Strapazen
brachten, lebte er mit seinen Truppen , lebte
er wie sie von Oelsardinen und „altem
Mann ", jenem ominösen, dem Afrikakämpfer
nur zu bekannten Büchsenfleisch, ging er des
Nachts die Feldstellungen ab, weilte er immer
wieder an der Front , um zu loben, zu tadeln,
aufzurichten. Und es vertiefte sich noch jene
wunderbare Einheit zwischen Truppe und
Führer , wie sie in der deutschen Wehrmacht
immer wieder festzustellen ist.

Als dann Auch inleck,  der Nachfolger
Wavells, mit 1600 Panzern und rund 250 000

die Truppen der Achse
zu vernichten, war es Rommel, der dem Geg¬
ner nach wenigen Tagen seinen Willen dik¬
tiert . Dieser gewann freilich Gelände, ja er
gewann die ganze Eyrenaika. Rommel  je-
ö o ch, der mittlerweile zum Generaloberstenbe¬
fördert worden war, gewann die
Schlacht . Er zwang den Feind, der Rommel
mit einer Hanüvoll Panzer auf der Flucht
nach Tripolis vermutete, ihm zu folgen. Dann
aber, als er den Gegner abgetastet und in
vielen einzelnen Schlägen bitter geschwächt
hatte, stieß Rommel unversehens zu. Die
deutschen und die italienischen Truppen bra¬
chen jeden Widerstand und vertrieben den
Gegner erneut aus der Eyrenaika. Die Zer¬
schlagung der 8. britischen Armee und die Er¬
oberung der Festung Tobruk sind neue gran¬
diose Ruhmestaten seines FeldherrntumS, das
mit der soeben erfolgten Beförderung
zum Generalseld marschall  höchste
Anerkennung fand.

So weiß ein jeder, Offizier oder Mann,
Deutscher oder Italiener : Wann immer der
Generalfeldmarschall auf dem Schlachtfeld er¬
scheint, im Fieseler Storch dicht über deneigenen Linien schwebend oder hoch oben auf
seinem Befehlswagen, dem englischen „Mam¬
mut" aus Mechilli, stehend — er wird
seine Truppen zu neuem Siege füh¬
ren.  Aus dem grenzenlosen Vertrauen des
einzelnen Soldaten wächst die Einheit zwi¬
schen Führung und Truppe, die eines der
„Geheimnisse" unserer Siege ist. Sie läßt sichallerdings nicht mit „Erfahrungen " gewin¬
nen. Man hat sie oder man hat sie nicht. Ge¬
nau, wie man einen Rommel hat oder nicht.

Älm Karr- e bemerkt
Uniform «»

Aus- er Suche nach einem Sün-enbock
Oie Ooaciouer kresse lorckert ckis LestrstuoZ cker kicUuIckigea sm ball von Tovknll

LiL- Qd- rictit <i - r NL-er - L-i-  vollständig mißglückt seien und daß Rommels
uw. Berlin,  23 . Juni . Nach den Mel - j Angriff ja gerade das sei, was Churchill ge¬

dungen der Londoner Korrespondenten besteht ^ ^ ^
in den dortigen maßgebenden Kreisen und in
der englischen Presse kein Zweifel mehr dar¬
über, daß für die britischen Truppen in Li¬
byen mit dem Fall Tobruks eine Katastrophe
eingetreten ist, die alle Illusionen der Kriegs¬
macher grausam enttäuscht hat.

Die Londoner Presse streut Asche auf ihr
Haupt und gefällt sich wieder einmal in selbst¬
zerfleischenden Vorwürfen . Sie schreckt auch
nicht vor versteckten Drohungen gegen Chur¬
chill zurück. Typisch für den britischen Egois¬
mus ist auch der Vorwurf , daß zuviell !)
Kriegsmaterial nach Sowjetruß¬
land und Australien abgegeben
wurde. Uebercinstimmend wird von vielen
Blättern eine Untersuchung der Katastrophe
und die Bestrafung der Schuldigen gefordert.
Die britische Oeffentlichkeit fühle sich getäuscht
und irregeführt durch eine kurzsichtige, nurauf den Augenblick bedachte Nachrichtenpolitik.
Man habe dem englischen Volk auch gesagt,
daß die in Libyen zum erstenmal eingesetzten
neuen amerikanischen Tanks es schaffen wür¬
den. Der Verlauf der Kämpfe habe aber ge¬
zeigt, daß trotz aller Hoffnungen, die England
auf seine neuesten Waffen und die amerika¬
nische Unterstützung gesetzt habe, der Vorteil
der Ausrüstung ganz und gar auf deut¬scher Seite  gewesen sei. Große Anstren¬
gungen und schmerzhafte Veränderungen
seien daher erforderlich.

Das sind späte Erkenntnisse.  Wir
könnten sie einer Fülle ganz andersartiger
Behauptungen gegenüberstellen, zu der Pro¬
phezeiung Churchills, daß Rommels Pläne

j wollt habe. Auch die „Times" und Reiner
schlagen sich aufs Maul , behaupteten sie doch
noch am Samstag , daß Tobruk für Rommel
ein unlösbares Problem und die Festung
stärker denn je sei. Wie schwer sich jedenfalls
die Briten diesmal geschlagen fühlen, geht
auch daraus hervor, daß sie es nicht einmal
wagen, von einem „siegreichen Rückzug" zusprechen.

Auch die LlGA bestürzt
Churchill und Roosevclt in der Klemme

Berlin , 23. Juni . Nach Meldungen ameri¬
kanischer Korrespondenten hat der Fall Tobruk
auch in den USA . tiefeBeftürzung  aus¬
gelöst. Es wird offen zugegeben, daß diese
Katastrophe den Beginn eines äußerst kriti¬
schen, vielleicht sogar verzweifelten Sommers
für die Sache der vereinigten Nationen er¬
öffnet. Die schwere Gefährdung Sewastopols
erhöht noch die PessimistischeWirkung.

Der politische Mitarbeiter der „Nenyork
Times" erörtert den Fall von Tobruk in Be¬
ziehung auf die Besprechungen zwischen Roose-
velt und Churchill. Er schreibtu. a., daß der
Fall Tobruks und der drohende Verlust Se¬
wastopols sich als Bremse auf die optimistischen
Kalkulationen auswirken, die anläßlich des Be¬
suches von Churchill in Washington künstlich
aufgebauscht wurden. Die Verteidigung der
ägyptischen Front stehe gegenwärtig im Mit¬
telpunkt der Betrachtungen und nicht mehr
die Bildung einer zweiten Front in Europa.
Es besteht kein Zweifel, daß der rasche Fall
Tobruks Churchill und Roosevelt das Kon¬
zept verdorben hat.

Var HeieH«ker Mi/e/meeeei
-X- Das Mirtelmeer  ist geographisch

und klimatisch eines der eigenartigsten Ge¬
biete unserer Erde. Wer es beherrschenwill, muß seine Küsten  beherrschen, denn
diese bilden eine zusammenstrebende Ein¬
heit. Zur Zeit des alten Roms ist dieses
geopontische Gesetz in einer später nicht
mehr gekannten Vollkommenheit erfüllt
worden. In der neueren Zeit wurde die
Einheit des Mittelmeerranmes so sehr
zerrissen, daß eine fremde Seemacht sich
über 200 Jahre lang in seinen Gewässern
behaupten konnte. -
England hat — zum H Merstenmal in der Ge-
schichte des Mittel¬
meeres — den um¬
gekehrten Weg be¬
schritten und seine
Herrschaft auf ein¬
zelne Stütz¬
punkte  gegründet,
die es zu einem
strategischen System
verband. Als Bri¬
tannien im 18. Jahrhundert seine Hand
auf Gibraltar  und die kleine Felsen¬insel Malta  legte , wurde dieser Tatbe¬
stand in Europa als nebensächliche Erschei¬
nung gewertet. England bewies damit je¬
doch seinen Instinkt für raumpolitische Zu¬
sammenhänge. Beide Stützpunkte erhielten
in dem Augenblick, in dem das Mittelmeer
durch die Eröffnung des Suezkanales von
einem Binnenmeer zur Weltverkehrs¬
straße  wurde , eine unerhörte Bedeutung.
Später ergänzten die Briten ihre Position
im östlichen Mittelmeer durch den Erwerb
von Zypern  und durch die Festsetzung
in Aegypten.  Auf dieses System von
Flottenstützpunkten begründete England
seine Macht. Unter den günstigen Umstän¬
den des ersten Weltkrieges hat sich diese
Methode auch als brauchbar erwiesen. Das
Anwachsen der italienischen Flotte , die
Riegelstellung, die Italien mit der Festi¬
gung seiner Herrschaft in Libyen emzu-

Rechnung nicht

M

nehmen begann und die Entwicklung der
Luftwaffe mahnten jedoch zur Vorsicht.Durch die Errichtung der östlichen Sperr¬
stellung Haifa —Zypern —Alexan¬
drien  hat London die Luftgefährdung
Maltas auszngleichen versucht. Der weitere
Ausbau dieser Jnselfestung als Luftbasis
und Stützpunkt für leichtere Scestreitkräfte
erwies sich für die englische Kriegführung
zunächst als vorteilhaft . Gerade die jüngstentwicklnng aber zeigt, daß die englische

aufgeht. Eine Wendung
der Lage im Mittel¬
meer begann mit der
Eroberung Grie¬
chenlands und Kre-

^ tas und mit dem-^ gleichzeitigen Sieg
Rommels in Libyen.
Zum ersten Male
seit Jahrhunderten
erwies sich das alte
Gesetz des Mittel¬
meerraumes wieder
wirksam: Wer die

Küsten besitzt, gewinnt auch die Herrschaft
über das Meer. England wurde auf den
inneren Winkel des östlichen Mittelmeeres
zurückgedrängt. Jede Operation der briti¬
schen Flotte außerhalb dieses Raumes stieß
auf energische Gegenwirkung, vor allem
nachdem die Kräfte der Achse durch deutsche
U-Boote und Flugzeuge verstärkt worden
waren. Dieser Einsatz war mit ein Grund
für das Scheitern der britischen Libyen-
Offensive im Herbst 1941. Schon damals
stellte sich heraus , daß die englische Flotte
nicht mehr in der Lage war, die eigenen
Landoperationen im genügenden Maß zu
unterstützen und den Nachschub für Rom¬
mels Afrikakorps zu verhindern . Die Kata¬
strophe der beiden Geleitzüge und der Fall
Tobruks haben den Briten klar und deutlich
bewiesen, daß sie Gefangene dieses Meeres
find. Das Gesetz des Mittelmeeres hat sich
aegenEngland  gewandt, das in diesem
Raum stets ein Fremdkörper geblieben ist.

Churchill hat einmal
^ „ - - davon gesprochen,daßEngland das Wasser schon bis an den Mund

gegangen sei. Den Australiern läuft es in
mancher Beziehung schon in den Mund . Und
doch Welche Sorgen haben sie auf ihrem sin¬
kenden Schiff! In Zeiten, wo sie den letzten
Mann zum Waffendienst zusammenkrntzen
muhen, haben sie - „Uniform-Sorgen ".
Nicht, daß sie ein zahlenmäßiger Mangel be¬
drucken wurde. Nach dem britischen Nachrich-
tendienst aus Melbourne hat General Vla-
mey  dem Kriegsminister Forde  den Vor¬
schlag gemacht, die australische Armee mit
„fescheren" Uniformen auszustatten. Der
Kriegsminister steht dem Plan wob-wollm-d
gegenüber, denn er bemerkt hierzu, daß .fesche
Uniformen" für die Moral und Dis.' iplin der
Truppen wichtig seien, und daß mau besonders
auf einen „guten Sitz" Wert legen muss- J -tzt
haben wir wenigstens eine Erklärung >'nr du-
Niederlagc der Australier auf der Malau -n-
Halbinsel: Es waren die schlecht nbende-, Ur¬
formen. Wie wahr ist doch der Sab : K. '> e
Ursachen, große Wirkungen. Das wird nuch
anders werden. Wenn die Japaner in Anüia-
lien landen wollen, werden ihnen nur Sol¬
daten mit „feschen Uniformen" entgeaentreteu.
Jeder wendet die Erfahrungen d' s Krieaes
eben auf seine Art an.

Eine Glosse, dican --
nahmsweise einige

»k» « är « «in iVunsvl"

Selbsterkenntnis verrät , veröffentlicht die eng¬
lische Zeitschrift „N ew States mn  u". W r
geben sie wörtlich wieder: „Man er-älilt, daß
Sikorski  auf seiner Reise nach Moskau in
Jerusalem Station machte und dort mit einem
Rabbi  ins Gespräch über den Krieg kam.
Der Rabbi vertrat die Meinung , daß der
Krieg entweder auf natürlichem Wege oder
durch ein Wunder gewonnen werden könne.
„Und was ist der natürliche Weg?" fragte
Sikorski. „Da unsere Sache gerecht ist", ant¬
wortete der Rabbi, „so wäre es natürlich, ein
Eingreifen der Vorsehung auf unserer Seilezu erwarten .". „Gut ", meinte Sikorski, ..wenn
das Eingreifen der Vorsehung der natürliche
Weg ist, den Sieg zu erringen, wie würde er
dann durch ein Wunder gewonnen?" „Das ist
doch klar" antwortete der Rabbi, „es wäre ein
Wunder, wenn wir ihn allein durch
eigene Kraft  und ohne Eingreifen der
Vorsehung gewinnen würden." — Kommentar
überflüssig!

Dem Feind auf den Feifen
Sechs britische Generäle in Tobruk gefangen

Nom, 22. Juni . Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: Nach
Durchführung der Besetzung und Ausräu¬
mung des Gebietes von Tobruk  sind die
Truppen der Achsenmächte im Begriff, ihren
Aufmarsch gegen die libysch-ägyptische Grenze
durchzuführcii. Nach einer ersten oberfläch¬
lichen Schätzung der in Tobruks gemachten
Beute  ergibt sich, daß einige Hunderte von
Geschützen, einige Hunderte von Kraftfahrzeu¬
gen, ungefähr 100 Panzer sowie sehr große
Munitions -, Lebensmittel- und Äreniistoff-
lager erbeutet wurden. Die Gefangennahme
von mehr als 25000 Mann wird bestätigt. Un¬
ter ihnen befinden sich der Platzkommaudant
und weitere fünf Generäle. Die Luftwaffe be¬
legte die zurückgehenden Abteilungen des Fein¬
des mit MG .-Feuer und Splitterbomben . Zwei
Curtiß wurden von deutschen Jägern , ein drit¬
tes Flugzeug von der Flak in Bengasi abge¬
schossen.

Kanonenboot in die Luft geflogen
Heldentat eines beutschen Minensuchbootes
Berlin , 22. Juni . In der Nacht zum Sonn¬

tag standen deutsche Minensuchboote, wie das
Oberkommando der Wehrmacht mitteilt , vor
der niederländischen Küste. Als Sicheruugs-
boot fuhr an der Spitze das Minensuchboot
des Obersteuermauus Oeser.  Dieser sichtete
plötzlich feindliche Schnellboote und erösfnete
sofort mit seinen Geschütz- und Flakwaffeu
das Feuer . Fast gleichzeitig fegten auch die
feiudlichen Schüsse über Deck. Nach kurzem
Feuerwechsel flog das vorderste britische Ka¬
nonenboot durch Artillerievolltref¬
fer  in die Luft, ein zweites feindliches Boot
wurde schwer getroffen, schlug einen scharfen
Haken und kenterte. Auf dem deutschen Boot
war die Bedienung der Geschütze ausgefallen.
Der selbst schwer verwundete Kommandant
ließ angesichts der drohenden Lage den Nest
seiner Besatzung zur Enter,abwehr  an-treten . Ein Matrose schoß mit seinem Ma¬
schinengewehr, und auf kürzeste Entfernung
orehten unter diesem Beschuß die Feindboote
ab. Inzwischen dichtete mitten im Gefechtder Maschinist mit seinen Leuten zahlreiche
Unterwassertresfer ab. Durch vorbildlichen
Einsatz der ganzen Besatzung wurde das
Boot schwimmfähiggehalten.

Der Rest der feindlichen Schnellboote war
jetzt in ein Gefecht mit den übrigen deut¬
schen Booten geraten und holte sich hier blu¬
tige Köpfe. Schwer getroffen sank ein drit¬tes britisches Kanonenboot  über
den Achterstevenab. Zahlreiche Treffer und
Detonationen wurden auf weiteren Feino-
booten beobachtet. Dreißig Minuten imch
dem ersten Schuß brach der Feind das Ge¬
fecht ab und ergriff die F l u cht nach Weiten.Alle deutschen Boote liefen Planmäßig in
einem Stützpunkt ein.

Briten wollen plündern
„Registrier »ng"imäghPtischenNqtionalmuseum
" Genf, 22. Juni . Wie ans Kairo berichtet
wird, führen die britischen Militärbehörden
Maßnahmen durch, die die Entführung
der unschätzbar wertvollen Gegenstände aus»
dem Besitz des ägyptischen Natio¬
nalmus eums  bezwecke«. Amtliche Beamte
sind damit beschäftigt, diese Gegenstände zu
registrieren, die auf dem Seewege nach Kap¬
stadt  gebracht werden sollen. Die Registrie¬
rung der Kunstgegenstände durch britische Be- i
amte, die wiederum die völlige Mißachtung
der einfachsten Rechte des ägyptischen Volkes
beweist, hat eine außerordentliche Beunruhi-



-4us 8ladt und Kreis Calw
Verdunkelung auf dem Lande

^ie Erfahrungen dieses Krieges haben ge¬
lehrt , daß a u ch dereinsam st - Bauer  n-
hof  von der Gefährdung durch . ^ —
g-»,mnrk nickt ausaenommen ist. enn man

zu hoch, als daß er für ein solch kleines Ziel
eingesetzt würde , und man deshalb me Ver¬
dunkelung lässig durchführt , ist das nicht nur
bodenloser Leichtsinn dem eigenen , Hab und
Gut gegenüber , sondern auch im Hinblick auf
die Volksgemeinschaft eine Verantwortungs¬
losigkeit . Denn der Feind findet nicht mir an
einem solchen » ereinzelten Lichtschein
oft eine ausreichende Orientierung , sondern

Hinzu kommt noch die Möglichkeit eines
„N otwurf  s ". Wurde der Feind erfolgreich
abgewehrt , wurde er also zum Abdrehen ge¬
zwungen . ehe er zum Abwurf kam. so sucht er
sich seiner Bombenlast zu entledigen , um we¬
nigstens die Maschine wieder zurückfliegen zu
können . Er wird sich hierfür am ehesten ein
einsames Ziel aussuchen , bei dem er möglichst
Wenig Abwehr zu gewärtigen hat . Licht lockt
ihn an . . . ^ ^ „

Die absolute Verdunkelung ist der sicherste
Schutz . Die verhältnismäßig kleine Mühe der
richtigen Durchführung steht fa in keinem
Verhältnis zum Erfolg ! Nun sollte der Bauer
aber nicht nur im Wohnhaus die nötigen
Maßnahmen ergreifen . Genau so gewissenhaft
müssen die Wirtschaftsgebäude  ver¬
dunkelt sein . Wenn es nicht anders geht , Mies¬
sen die Wirtschaftsräume in der Dunkelheit
betreten werden . Es darf jedenfalls keine Läs¬
sigkeit einreißenl Jeder kleinste Lichtschein
hilft dem Feind!

Am Sonntag Bannsporttreffen
Immer näher kommt der Tag , an dem die

Jugend unseres Kreises sich im sportlichen Wett¬
kampf messen wird . Unsere Nachbarstadt Na¬
gold  wird am kommenden Samstag und
Sonntag im Zeichen des Bannsporttreffens
stehen . Bis jetzt lassen die Meldungen auf eine
sehr starke Beteiligung schließen . Nahezu tausend
Jungen und Mädel stellen sich zum Kampf um
den Titel „ Bannmeister " in 25 verschiedenen
Sportarten . Im Rahmen des Bannsportfestes
findet am Samstag im Trauben -Saal ein
„Fröhlicher Abend der HI ." statt.

werden . Den Gefallenen werden die Opfer
sonstiger Einsätze und von Luftangriffen
gleichgestellt , wenn die Angehörigen Versor¬
gung nach dem Einsatzfürsorge - und -Versor¬
gungsgesetz erhalten . Die Sterbegeldbeihilse
darf im einzelnen Fall 1000 Mark nicht über¬
steigen . Wenn sie höher ist, dann ist nur der
übersteigende Betrag steuerpflichtig . Eine
Sterbegeldbeihilse , die in laufenden  Be¬
zügen gezahlt wird , ist steuerpflichtiger
Arbeitslohn.  Diese Neuregelung gilt ab
1. Januar 1912. Zuviel einbehaltene Lohn¬
steuer einschließlich des Kriegszuschlages wird
auf Antrag erstattet.

Oer Rundfunk am Dienstag
Nelchsvroaramm : 17.15 bis 18.80 Ubr : ..SrMiiin

an Ser Waterkant ": 20.18 bis 21 Mr : HJ .-Senüung
„Sommerliche Sinameisen und Volkstänze ". — 21
bis 22 Ubr : Opercttenmnsik ans Wien unter Mit»
Wirkung von Kran » Lehar . — Dcntschlanbsender:
17.18 bis 18.80 Ubr : Nachmittaaskonzcrt . — 20.18 bis
21 Ubr : „Graziöses Spiel ". — 21 bis 5" Ubr : „Tan»
senb Takte muntere Töne ".
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Es geht auch ohne Kühlschrank!
Wenn man keinen Kühlschrank hat . ist an

warmen Tagen der Schutz bzw . die richtige
Behandlung der Lebensmittel besonders wich¬
tig . Am leichtesten verdirbt Milch — darum
ist es notwendig , daß die frische Milch bereits
früh am Morgen abgckocht  wird . Man
bewahrt sie am besten nicht in der Glas¬
flasche, sondern in einem undurchsichtigen Ge¬
fäß aus Steingut oder Porzellan auf , weil
die Sounenstrahlen die Milch noch leichter
zersetzen . Das Gefäß soll nach Möglichkeit im
Dunkeln stehen.

Neberhaupt ist es wichtig , baß alle Lebens¬
mittel vor direkten Sonnenstrahlen geschützt
werden . Das Fenster der Speisekam¬
mer  muß , wenn es von der Sonne getrof¬
fen wird , durch einen dunklen Vorhang , ein
Rollo oder dunkles Papier abgedunkelt
werden , es soll aber grundsätzlich einen schma¬
len Spalt breit offen stehen , auch bei Son¬
nenschein , damit immer frische Luft in den
Raum kommt.

Wer einen Keller oder einen anderen küh¬
len Raum zur Aufbewahrung verderblicher
Lebensmittel besitzt , sollte sich wieder au den
praktischen „Kühlraum " erinnern , den alle
Wohnungen mit Ofenheizung besitzen : das
Ofen loch.  Der Ofen wird gründlich ge¬
reinigt und innen mit sauberem Papier aus¬
gelegt . Dann kann man die verschiedensten
Lebensmittel darin unterbringen , die durch
den ständigen leichten Zug im Ofen tadellos
frisch bleiben.

Suppen , Gemüse . Kompotts , Fruchtsäfte,
die dem Sauerwerden oder der Gärung aus-
gesetzt sind , werden zweckmäßig an heißen
Tagen abends noch einnmal ausge¬
kocht,  falls man Reste bis zum nächsten!
Tage aufbewahren will . Durch dieses noch -'
malige Aufkochen werden alle etwa entstan¬
denen Zersetzungskeime sofort vernichtet , und
das Gericht hält sich gut bis zum nächstens
Tage , Kompotts meist sogar drei und Vieri
Tage , wenn man das kurze Aufkochen täglich!
wiederholt.

HVicktiKe » in
Wenn die Urschrift einer gerichtlichen

oder notariellen Urkunde zerstört  wor¬
den oder abhanden  gekommen ist, so wird
sie, wenn noch eine Ausfertigung oder beglau¬
bigte Abschrift vorhanden ist, nach einer Ver¬
ordnung des Neichsjustizministers durch eine
beglaubigte Abschrift ersetzt.

vonAb 1. Juli gelten für alle Arten
Briefsendungen nach Kroatien  all¬
gemein die deutschen Jnlandsgebühren.

eien lVacüöak-FememLien
Neuenbürg . Samstag abend fand in der hie¬

sigen Turn - und Festhalle ein Konzert  zu¬
gunsten des Deutschen Roten Kreuzes statt . Aus-
führende waren Wolfgang Wind gaffen.
Tenor am Stadttheater Pforzheim , der Ge¬
mischte Chor des MGV . „ Liederkranz -Freund¬
schaft" , der Schülerchor der Oberschule Neuen¬
bürg und ein kleines Streichorchester . Die Lei¬
tung hatte Musikdirektor Franz Ackermann.

Der Krieg bestimmt den Arbeitsplatz
Versetzungen nur nack äen öestimmungen äer KriegsivirtscliuttsveroränungMahl - u. Brotkarte für Selbstversorger

Mit Beginn der 39. Zuteilungsperiode , also
Vom 27. Juli an , wird für Selbstversorger eine
Reichsmahl - und Brotkarte eingeführt , die

egenüber bisher eine wesentliche Verein-
achung des Verfahrens  bringt . Die

Karte gibt dem Selbstversorger grundsätzlich
die Möglichkeit , sich für das Lohn - oder Üm-
tauschverfahren bei der Mühle oder den Kauf
von Mehl oder Brot beim Bäcker oder  Ver¬
teiler zu entscheiden . Die Karte wird für jede
Zuteilungsperwde neu an die Selbstversorger
in Getreide ausgegeben , ist jedoch jeweils für
drei Zuteilungsperioden gültig.
Zur Vereinfachung des Bezuges und der Ab¬
rechnung sowie aus Gründen der Papier¬
ersparnis lauten die Karten über eine , fünf
und zehn Personen . Der unterschiedlichen
Selbstversorgerration in verschiedenen Gebie¬
ten , deren Höhe der Schwere der Landarbeit
entspricht , ist bei der Gestaltung der Karten
auch weiterhin Rechnung getragen . Die
Reichsmahl - und Brotkarte für eine Person
kann beim zuständigen Ernährungsamt in
Reise - und Gaststättenmarken für Brot um¬
getauscht Werden , wenn hierfür ein Bedürf¬
nis besteht.

Steuerfreie Sterbegeldbeihilfen
Der Reichsfinanzminister hat angeordnet,

daß einmalige Sterbegeldbeihil¬
fen , die Arbeitgeber an die Hinterbliebenen
gefallener Gefolgschaftsmitglieder zahlen , nicht
zur Einkommen - und Lohnsteuer beranaezogen

nslc . In normalen Zeiten , das heißt im Frie¬
den , ist nach geltendem deutschen Arbeitsrecht
der Unternehmer nicht berechtigt , bei laufendem
Dienstverhältnis dem Gefolgsmann einen ande¬
ren Arbeitsplatz zuzuweisen , wenn damit eine
Minderung des Arbeitseinkommens verbunden
ist. Dies hat das Reichsarbeitsgericht in stän¬
diger Rechtsprechung angenommen . Allerdings
kann auch in normalen Zeiten die Betriebs¬
oder Tarifordnung etwas anderes vorschreiben.
Jetzt im Kriege müssen aber die Bestim¬
mungen der Kriegswirtschaftsver¬
ordnung  berücksichtigt werden , die sich sowohl
— mittelbar — mit der Versetzung auf einen
anderen Arbeitsplatz wie mit der Frage der
Lohnhöhe befassen.

Die einschlägige Vorschrift regelt die Lohn -
höhe  von Gefolgschaftsmitaliedern für zwei
voneinander unabhängige Möglichkeiten , ein¬
mal für den Fall der Neueinrichtung oder Um¬
stellung von Betrieben oder Verwaltungen,
dann für den Fall der Beschäftigung von Arbei¬
tern oder Angestellten an einem anderen Platz.
In diesem letzteren Falle ist keine Umstellung
oder Neueinrichtung des Betriebes oder eines
Betriebsteiles erforderlich . Es genügt , daß die
andersartige Beschäftigung des Gefolgsmannes
im unverändert gebliebenen Betriebe durch die

Kriegswirtschaftsverhältnisse bedingt ist. Auch
dann tritt der Lohn — der Höhere oder geringere
— des neuen Arbeitsplatzes ohne weiteres an
die Stelle des früheren Lohnes des Gefolgs¬
mannes.

Diese vom Reichsarbeitsgericht in einer neuen
Entscheidung ausgesprochenen Grundsätze setzen
selbstverständlich voraus , daß im Einzelfall die
in Frage stehende nnd für den Gefolgsmann ja
immer sehr einschneidende Maßnahme wirklich
und beweisbar durch den Kr ^ tz bedingt ist.
Keineswegs kann aus ihr eine Zulässigkeit
solcher Versetzungsmaßnahmen von Betriebs-
sührern gefolgert werden , die lediglich daraus
abzielen , Gefolgschaftsmitglieder einfach beim
Betriebe zu halten , obwohl infolge der Kriegs¬
verhältnisse (Materialverknappung ) die Beschäf¬
tigung des Betreffenden auf dem alten Arbeits¬
platz nicht mehr möglich ist. Es kommt immer
darauf an , was mehr dem Kriegseinsatz
dient , der Verbleib des Gefolgsmannes beim
alten Betrieb , und zwar auch aus anderem Platz
bei verringertem Einkommen oder die Freigabe
des betreffenden Gefolgsmannes , der dann zwar
dem Betrieb verloren geht , aber in einem ande¬
ren Betriebe , der vielleicht weniger unter Ma¬
terialknappheit leidet , seinen Kenntnissen und
Fähigkeiten entsprechend in seinein und der All¬
gemeinheit Interesse tätig sein kann.

l)M8c»cMM

Meldung bei der A - Ergänzungsstelle Süd-
West (V ), Stuttgart -O, Gerokstr . 7 , sowie sämt¬
lichen A -, Polizei -, Gendarmerie - und HJ .-
Dienststellen.

Vorsicht bei Waffen -Aufbewahningl
Entftohene Kriegsgefangene haben sich vei

ihrer Wiedererqrcifung wiederholt mit Waf¬
fengewalt zur Wehr gesetzt. Die Waffen hat¬
ten sie aus Jagdhütten , Wochenendhäusern
nnd ähnlichen Gebäuden entwendet . Der
Neichsminisier des Innern hat daher durch
eine Neichsp o lize iv  e r o rd  n u n g, die
am 21. Juni in Kraft tritt , das Aufbewahren
von Schuß -, Hieb - und Stichwaffen sowie von
Munition in Gebäuden , die außerhalb
einer geschlossenen Siedlung liegen , grund¬
sätzlich verboten  und unter Strafe gestellt.
In diesen Gebäuden dürfen Waffen und Mu¬
nition nur noch verwahrt werden , wenn sie
nicht länger als 24 Stunden unbewohnt sind
oder wenn sie unter ständiger Bewachung
stehen . Es ist daher jedem Volksgenossen drin¬
gend anzuraten , Schuß -, Hieb - und Stich¬
waffen sowie Munition , die er bisher in
Jagdhütten , Wochenendhäusern , Sommervil¬
len und ähnlichen Gebäuden , die außerhalb
einer geschlossenen Siedlung liegen , in Ver¬
wahr hatte , unverzüglich anderweitig nnter-
zubrinaen.

Alte Briefumschläge nicht fortwerfenl
Das Fachamt „Druck und Papier " in der

Deutschen Arbeitsfront , das auch die Brief¬
umschlaghersteller betreut , hat mit den zu¬
ständigen Stellen Vorschläge zur Doppelvcr-
wendung von gebrauchten Briefumschlägen
ausgearbeitet . Größere Umschläge lassen sich
leicht durch Aufkleben eines neuen
Zettels  verwenden , kleine durch Umwen¬
den weiter benutzen . Es ist bei der notwendi¬
gen Umsicht möglich , außerordentlich viel
Papier zu sparen . Diese Vorschrift soll nicht
nur bei Großfirmen und Behörden Beachtung
finden , sondern auch im Kleinbetrieb
nnd im Haushalt  nicht übersehen
werden.

Ibiei »8ti »I » it «ler H I.
BTM .-Wcrkgruppe 1/401 . Am Dienstag und

Freitag Turnen für die ganze Gruppe um
20 Uhr an der Turnhalle . Jeder andere Dienst
fällt diese Woche aus.
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Ulli»immer". ^
Roman von Else Jung - Linde mann.

«34. Fortsetzung)

' Alles wird aut werden , tröstete sie sich, wäh¬
rend sie langsam . umherwanderte , ich werde
mein Haus mit dem Geist und dem Atem der
Heimat ausfüllen , dann wird es sich schon ei¬
nes Tages öffnen und mir so vertraut sein
wie mir drüben in Deutschland alles vertraut
war.

Sie fühlte sich als Deutsche, und nun sie in
ver Fremde leben sollte , fühlte ste es doppelt
tark und verantwortungsbewußt . Ihr Haus
" ^ „»deutschen Geist atmen , und sie wußte,

daß Werner ebenso dachte wie sie.
*

. van Wickevoort besuchte Eise
A Motion . Er war der leitende
Hospitals , Holländer , und einer dei

AE - L . " !»? ' " "« »
„Natürlich - dachte ich mir es t

er empört . „Sie sind ein unver
Mensch. Doktor ! Immer arbeiten
nur ia keinen einzigen Tag versäm
A " !' daheim die iungs Frau eben
Deutschland angekommen ist. Warum
U' lht wenigstens heute noch zu Hau

ohne < mich in unser », kleinen Haus z

„Jawohl , sie wird sich langweilen u
N ' hake ». Ich weiß Bescheid, l
Meine Ant,e hat wochenlang Triinenk

gossen. Es ist für die Frauen wirklich kei:
Kleinigkeit , sich in einem fremden Land ei
zugewöhnen , in dem sie auf tausenderlei Nil
tigkeiten Rücksicht nehmen müssen. Wir Mit
ner haben unseren Beruf . Er ist mit kleim
Ausnahmen genau derselbe wie in der Heimo
Aber unsere Frauen müssen umlernen . I!
Hausfrauenberuf wird ihnen aus den Händl
genommen . Sie dürfen weder kochen, no
backen, waschen oder putzen. Sie haben nur i
Stuhl zu sitzen und zuzusehen . Ausgehen dü
fen sie auch nicht ohne Begleitung . Eigentli
tun mir die armen Weiberlein leid . Sie fü
ren ein richtiges Drohnendasein . Womit so
len sw die langen Stunden ausfllllen , bis w
hmmkommen ? "

Eisenlohr mußte dem Kollegen recht gebe
lm: hatte das alles wirklich noch nicht res
überdacht . Für Marlene , die an ein tätig«
Leben gewohnt war , mußte es doppelt schm
sein . Etwas ratlos sah er zu van Wickevoo
auf , der neben ihm am Laboratoriumstis
stand und ein Reggenzgläschen mit einer farl
losen Flugigkeit gegen das Licht hielt.

„Es wäre mir sehr lieb , wenn ich msir
Frau recht bald in Ihr Haus bringen dürfte
sagte er.

Dr . van Wickevoort stellte die Röhre in de
Ständer zurück und legte Eisenlohr die Han
auf die Schulter.

„Das ist selbstverständlich , Kollege , je ehe
desto besser. Kommen Sie doch schon heui
abend . Auf eine feierliche Antrittsvisite ve:
zichten wir . Ja , kommen Sie heute oben!
Wir haben ein paar Gäste geladen , i» as st
ausgezeichnet trifft . Auf diese Weise len
Are Frau gleich ein halbes Dutzend net!
Menschen kennen ."

war sehr erleichtert und nahm di
Einladung dankbar an.

„Habe ich Ihnen übrigens schon von Ihr «:
Landsmann Richard Dittmar erzählt ? " frag!

der Arzt . „Nicht ? Das wundert mich. Er
ist einer meiner Lieblinge , ein prächtiger Kerl
— Besitzer der Musterfarm Miläban . Wir ha¬
ben ihn auch geladen . Ob er kommen wird,
kann ich nicht mit Bestimmtheit versprechen , es
sind immerhin dreißig Kilometer bis Milaban.
Ich Hatto ihn mal zwei Wochen auf meiner
Station , mit bösen Abszessen behaftet . Da ha¬
ben wir uns angefreundet . Der Aermste hat
vor zwei Jahren seine Frau verloren , seitdem
haust er mit seiner Dienerschaft und seinen
drei Kindern allein auf der Farm . Sie sind
di« ungezogensten , boshaftesten kleinen Ran¬
gen, die ich je erlebt habe . Dittmar nennt
sie seine "„drei Teufelchen ".

Eisenlohr hörte ihm lächelnd zu. Dr . van
Wickevoort hatte eine liebenswürdige Art zu
plaudern uyd verstand es , Menschen , die er
schilderte , mit ein paar treffenden Charakter¬
strichen darzustellen . Die übrigen Gäste , die
außer Dittmar geladen waren , kannte er be¬
reits . Es waren der italienische Konsul mit
Frau und Tochter , ein Offizier der königlich-
niederländischen Kolonialarmee und Dr . Mon¬
den . der Dermatologe des Hospitals.

Marlene freute sich, als Werner ihr die Ein¬
ladung brachte . Sie war am Vormittag durch
den Garten gewandert und hatte so viel Un¬
bekanntes entdeckt, daß Eisenlohr ihr nach dem
Mittagessen die fremden Bäume und Gewächse
mit Namen nennen mußte.

Arm in Arm , ihres Beisammenseins froh,
gingen sie die kleinen Wege auf und nieder,
und Werner sagte ihr , was sie wissen wollte.

Zwischen den schlanken , rauhen Stämmen der
gefiederten Kokospalmen wuchsen Ananas¬
stauden , Muskatsträucher und Kakaobaume,
und bis hoch hinauf in das Geäst der Bäume
rankte sich das Geschling der Vanille.

Marlene staunte . „Und das wächst nun al-
les in unserm Garten ? Es ist wie ein Wun¬
der ." Ihr Gesicht war heiter und aufgeschlos¬

sen wie das eines erwalinu ^siwüen
das sich mit jedem Schritt vor neuen Ueberra-
schungen sah. Eisenlohr war beruhigt.

Sie wird sich schon eingcwöhnen . dachte er
und drückte den Arm seines jungen Weibes
fester an sich.

„Daß du da bist , Marlene " , sagte er innig
und deutete auf die prangende Ueppigkeit des
Eartens . „Dir erscheint das wie ein Wunder,
mir aber ist es ein weit größeres Wunoer , dah
ich dich fand und daß du mich lieb hast ."

Der Schein einer leichten Blässe hechte über
Marlenes Antlitz . Leutnant Borckes Warnung
fiel ihr ein.

Ich muß es ihm endlich sagen , dacht« sie.
Er weiß nichts von Hepcken, ahnt nicht einmal,
haß ich ihn schon längst kenne. Warum habe

nicht schon früher davon gesprochen ? Es
cire jetzt alles viel leichter.
„Bleibe noch", bat sie. als Eisenlohr auf die

Uhr schaute, „ich würde gern etwas mit dir
besprechen."

„Später . Liebes — jetzt muß ich fort ."
„Es ist aber etwas sehr Wichtiges ."
„Dann kann man es nicht in ein paar Mi¬

nuten erledigen . Kind , das mußt du doch ein-
fehen , nicht wahr ? Wir werden heute abend
darüber reden oder morgen ."

Marlene nickte. Ja , morgen — es war ja
wohl auch nicht so dringend.

Wer zu den Wickcvoorts eingeladen wurde,
ging gern hin . Der beliebte Arzt und seine
junge Frau verstanden es , Feste zu feiern und
es ihren Gasten behaglich zu machen.

Marlene , di« in einen Kreis völlig fremder
Menschen trat , kam gar nicht dazu . Fremdheit
zu spüren . Frau Antje nahm sich ihrer mit
einer so warmen Herzlichkeit an , daß sie sich'
gleich wohlfühlte . Da sie das Holländische nicht
beherrschte , wurde Englisch gesprochen.

(Fortsetzung folgt .)



!l, ?Millionen bei derA.Haussammlnng
Am Wochenende erste Stratzensammlung

n»8. Stuttgart . Zur 3. Hanssammlung desKriegshilfswerks 1942 für das
Deutsche Rote Kreuz spendete der Gau
Wurttemberg-Hohenzollern 1717 396 Mark.
Dieses gute Ergebnis ist um 248910 Mark
oder 17 v. H. hoher als das Ergebnis der
3. Haussammlung 1941. Gegenüber der seither
besten Haussammlung unseres Gaues, der
2. Haussammlung des Kriegshilfswerks 1942,
ist das neue Ergebnis um 15150 Mark höher.

Am nächsten Samstag und Sonntag führt-ie Deutsche Arbeitsfront die erste Stra¬
ße n sammln ng  des Kriegshilfswerks 1942
für das DRK. durch. Die Spender, die soweit
für unseren Gau 1756 000 Abzeichen mit zehn
verschiedenen Abbildungen deutscher Stadt¬
tore ausreichen. diese„Stadttore " als Zeichen
dafür tragen, daß sie „schon einmal" gegeben
habe», werden ihre Spende aber trotzdem so
einteilen, daß sie möglichst vielen Sammlernetwas geben können.

Wieder 400 Heimkehrer aus Amerika
Zweiter Sonder,ug in Stuttgart eingetrosfen

USA. Stuttgart . Von der Auslandsorgani¬
sation der NSDAP . bestens betreut, traf in
den Mittagsstunden des Montags ein zweiterSonderzua mit deutschen Familien aus allen

rirrAsrcurkttbiuius
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a.uer.lanischen Staaten auf dem Hanpilmyn-
hof ein. Hier wurden die rund 400 glückstrah¬
lenden Heimkehrer im Auftrag des Gauleiters
der Auslandsorganisatiou der NSDAP.
Bohle vom Gaupropagandaleiter der AO.,
Schmidt - Decker,  seitens der KreisleitungStuttgart vom Kreispropagandaleiter V. i. Ä.
Weber,  für die Wehrmacht vom Standort¬
kommandanten General Hoffmann  und
namens der Stadt der Ausländsdeutschen vonOberbürgermeister Dr . Strölin  aufs herz¬
lichste begrüßt. Vom Jubel der Stuttgarter
Bevölkerung begleitet, begaben sich unsere
amerikadeutschen Volksgenoffen dann in ihre
Hotelgnartiere. Innerhalb weniger Tage wer¬
den sie sich auf das ganze Reich verteilen und
glücklich darüber sein, daß nun auch sie durchihre Eingliederung in das Arbeitsleben einen
Beitrag zum deutschen Siege leisten können.
Arbeitstagung der DAF -Gauwaltung

„5g. Stuttgart . Unter Führung des Gau-

odmauus der DAF ., Gautzaiip.ai.uc4clter
Schulz,  führte die Deutsche Arbeitsfront,
Gau Württemberg-Hohenzolleru, eine Ar¬
beitstagung durch, an der die Abteilungslei¬ter der Ganwaltnng und die Kreisobmänner
teiluahmen. Eine Reihe von Fachrefcraten
hervorragender Kenner der einzelnen Sach¬
gebiete vermittelten den Männern der DAF.
uiertvolle Fingerzeige für die weitere erfolg¬
reiche Arbeit in der MenscheNführungund
Menschenbetreuung. Der Verlauf der Ta¬
gung entsprach dem Geiste der entschlossenenund zuversichtlichen Haltung unseres schaffen¬den württemberaischenVolkes. —

Kultureller Rundblick
Ibsens »Peer Gynt"

Xenlo r̂enleeung »n gen rviirtl . 8t- at»«de»tee»
Mit der Neuinszenierung des seit 1921 nicht

mehr gegebenen„Peer Gynt" haben die Würt-tembergischen Staatstheater eine dankbar be¬
grüßte künstlerische Tat vollbracht. Nächst dem
„Faust" ist uns dieses Erlösungsdrama Wohl
stärkster Ausdruck all der Nöte, Sehnsüchte»
Irrungen und Wirrungen der germanischenSeele. Es hat, wie alle wirklich große Dich¬
tung, mvthcnbildende Kraft, und wenn Ibsen
hier auch, naturalistisch gesehen, den norwe¬
gischen Menschen aufzeigt, so ist doch die
Steigerung ins allgemein Menschliche so stark,daß es mit seiner Einbeziehung der unter-
weltlich-dämonischen, irdischen und übersinn¬
lichen Sphäre zur Welt- und Menschheits-
Dichtung werdsn konnte. Ibsen nennt das
Werk ein „dramatisches Gedicht" und es ent¬hält fraglos eine Fülle rein dichterischer und
sogar lyrischer Elemente, ist aber, besondersm der freien Uebertragung von Dietrich
Eckart,  außerordentlich bühnenwirksam.

Die Inszenierung von Heinz Haufe  faßte
die dramatisch entscheidenden Stellen kraftvoll
zusammen, so baß sich eine eindrucksvolle
Aufführung ergab. Waldemar Leitgeb  gab
einen in allen seinen seelischen Wandlungen
glaubhaften Peer Gynt von sprühender Le¬
bendigkeit und starker Echtheit der Empfin¬
dung. Die Solveig von Hannelore Roeck war
eine kaum zu übertreffende Verkörperung des
Verhalten Jungfräulichen, der still und de¬
mütig Wartenden wie der mütterlich hegen¬
den Frau . Wie vor 21 Jahren hatte Emmy
Remolt  wieder die Rolle der Mutter Ohse
übernommen, die sie mit allen ihren Wider¬
sprüchen, der scheltenden Aufgeregtheit wieder blinden Mutterliebe verkörperte. Auch die
übrigen Frauenrollen waren vorzüglich be¬setzt: Gaby Banschenbach  als die Grüne,
Elisabeth Raabe (Ingrid ) und Hilde Si¬
mones (Änitra ) boten ausgeglichene reife
Leistungen. Aus der übrigen Besetzung ragten
noch Paul Dättel  als gewaltiger Dovre-
alter , Walter Zickler  als Irrenarzt , KurtJunker (fremder Passagier) und Fritz
Brand  in der Rolle des Knopfgießers her¬
vor. Die Aufführung mit der von Alfons
Ri sch ner dezent und eindringlich vermit¬telten Griegschen Musik hatte eine ungewöhn¬
lich starke Wirkung. Dr. Otto 6i»ea
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Gesucht zu baldigem Eintritt,
Servierfräulein

auch Anfängerin.
Ferner ein zuverlässiges

Mädchen
als Hilfe im Büfett
Carl Bolz , Bahnhoswirtschaft,

Calw
2 junge

Riiß- md SMWk
verkauft

Friedrich Nagel , Ostelsheim
Kleineren

Schleifstein
zufür Hand- oder Fußbetcieb

kauf«» gesucht.
Von wem, sagt die Geschäftsstelle

der„Schwarzwald-Wacht".

Warm Sie bitte nicht bis zur
Mivvt « mit der Allsgab- Ihrer

»rAlrn Mlalllr Anzeige, w-nns>- n°q
rechtzeitig erscheinen soll. SS empfiehlt sich
heuie, Anzeigen schon tags zuvor aufzugeben
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Wertpapieren

Kreittparlrane

Italienische Gäste in Stuttgart
Eine eigenartige gemischtsprachige Auffüh¬rung von Puccinis Oper „Tose  a" mit vor¬

herrschend italienischer Note kam am Sonntag
in den Württ . Staatstheatern zustande, deren
führende Rollen und musikalische Leitung in
den Händen von prominenten Mitgliedern der
Kgl . OperRom  lagen, während die übrigenRollen heimischen Kräften anbertraut waren.
Man muß nach dem großen Erfolg des Abends
gestehen, baß das Experiment vollauf geglückt
ist, da ohnedies das Schwergewicht der von Al-
bin Swoboda  wirksam inszenierten Auf¬führung auf musikalischem Gebiet lag. Angela
Questa führte den Taktstock mit echt südlän¬
dischem Temperament und hotte die großen
dramatischen Momente ebenso eindringlich her¬
aus wie die blühende Melodik der lyrischen
Stellen. Unter den Solisten ragte vor allem
Antonio Salvarezza  hervor, ein naturbe¬
gabtes Stimmphänomen, dessen strahlender,
klangsatter Tenor auch die Höhen mühelos
meisterte. Er bot auch schauspielerisch eine
volle, runde, in allen Teilen ausgewogene Lei¬
stung. Das gleiche gilt von Mario Basiola,
der den Schurken Scarpia mit eindringlichemRealismus verkörperte und in der Szene seiner
Ermordung zu packender Wirkung steigerte.
Maria Garboni  brachte in der Titelrolle
die ganze Leidenschaft und Jnnigkew der lie¬
benden Frau zum Ausdruck und erwies sich ge¬
sanglich und mimisch als eine Meisterin des
hochdramatischen Fachs. Die Gäste, die schon
bei offener Szene Beifall fanden, wurden zum
Schluß stürmisch gefeiert. Dr, Otto 6,»en

„SSnstlcr im feldgraue« Rock" I» Friedrichshafer,.Am Wochenende ist in der Fcstballe des Paulinen-
stifts Sriedrichsbafen die schon in anderen Städte»
gezeigte Ausstellung des WehrkreiskommandosV
„Künstler im feldgrauen Rock" feierlich eröffnetmorden.

Lore Fischer fingt i» Paris . Die Stuttgarter Kon-
zertfängcriu. Lore Fischer,  wurde auf Grnns der
guten Erfolge, die sie bei ihren kürzlichcn Lieder¬
abenden in Paris und in der Provinz hatte, ein-
gelaben am 7. Juli in Paris mit dem französische»
Pianisten Alfred Cortot  als Begleiter einen Lieder¬abend zu geben.

Hue ? ciur 'cFr c?en

2lb 1. Ängnst „Sportgau Württemberg'
Ter NatiouaUozialistiiche Rcichöbund für Leibes¬

übungen gleicht sich in seinem organisatorischen Auf¬bau immer mehr der Struktur der Organisation der
NSDAP , a». So wird ab 1. August - ie bisher
gebräuchlicheBezeichnung„Svortbereich XV Würt¬
temberg" in „SvortganXv Württemberg"
»mgcändert werden.

Meisterschaftskämpfe im Faustbaff
Die Kämpfe nm die Wtirit. Mciiterftb-kt im

wurden am Ls '-una» mit der Be ..und:

b« MT« . Stuttgart »--« schlag« » st a P.
Möhringen mit 4. TSG . Gaisburg nitt S

und BW. Stuttgart mit 0 P In -er Gruppe  N
trat Reichsbahn Stuttgart nicht an. Hier behau«,
tete sich der Stuttgarter TB . mit 4 P. vor Ser tt-
Svvrtaemeinschaft Stuttgart mit 2 und TG. Stutt-'

' 2 » der « ltcrsklasse  führt der
lebtjahna« « rre,chsme„ter, TG. Stuttgart unaeschla.

die Gruppe I vor dem Stt-Hsau, wahrend in der Gruppe ll,
GruSbum mst 8 P . die Führung vor Le»

2. Mannschaft »es Stuttgarter TB . hat. In de»
bätt die Poftsportgemeinschast StuttgaAk>mt7 P . dir Spitze. SvBg». Baibingen 2 Mann¬

schaft und Stuttgarter TB. 3. Mannschaft liegen'mit te 7 P . »n der Gruppe iv in Front. Turnae»«̂l»ast Stnttgart führt Sri der Jugend
rend bei Ser Jugend S sich MT« . Stuttgart an M
Sp>beê ^ ' Die Endspiele weide» «m 2«. J « st'

Württembergs Tennismeisterschaften
In de» TenniS-Bereichsmeifterfchaften auf de»

Plätze» deS TC. Fcuerbacher Heide in Stuttga

durch, und be- den Frauen holte sich Traute 3 abof
die Zweite der Sugendmeifterschast, mtt 8:1. 8:2 de»Titel gegen Krl. Scherer.

Kittstelner Sieger im Schwarzwalb-Rennen
Das neunte Straßenrennen Ser Amateure „Run»,durch de» Schwarzwalü" itber 18S Kilometer mit»

Start und Ziel in Schwenningen  endete mit-
dem Sieg des ehemaligen Meisters Kittsteinev .'
(Herpersdorf) vor seinem Klnbkameraden Pfannen- -
Müller, der vor wenigen Woihe» „Rund um StutA-gart" gewonnen hatte. Dritter wurde Würze»(Wangeni. A.).

Litt Ulu-schurider(Oberndorf) kam Sei den Dcnt-
schee Gerätemeisterschaften der Turnerinnen ii»
Mannheim von de» vier « ürttembergischen Teil¬
nehmerinnen mit 124 Punkten auf de» 7. Platz. Mel. -
sterin wnrde Irma Walther-Dumbskv (München)'
Mit 133,5 Punkten.

Deutscher Hockeymeister wnrde wiederum der Ber¬
liner Hockevklnb: im Wiederholungsspielblieb c» ,
über den TV. 57 Sachscnhausen mit 5:3 erfolgreich.

Würzburger Kickers und THC. Harvestehude stehen
sich am Sonntag im Endspiel um die Lentschc HvkV
kev-Mcisterfchaft Ser Frauen gegenüber: Würzburg-
sicherte sich am Sonntag die Teilnahme am Eud-
kamvf durch einen 4:V-Siea über den Meister Hes- fsen-Nassaus, Eintracht-Frankfurt.

Dt« SG . der OrdnunsspoliseiMagdeburg erreicht»
durch einen Sieg von 8:3 (6:0) über den LSV. Nci4.
necke Brieg bereits das Endspiel zur Haudballmeister-
fchaft: Gegner wird der Sieger des Kampfes
Waldbvf — OrönungSvolizeiBerlin fein, -aS aiw.
nächsten Sonntag ausgetrage» wird.

Die Kölnern» Dieinhaner stellte in KeanksnrvMö'
mit 47,24 Meter einen neuen Weltrekord im Kranen- '
Sveerwurf auf. >

L«d« ig llaindl erreichte in München über löv» .
Meter mit 3:55,8 Minuten eine neue denttch: Iah-'
rcsbestzcit.

Hvuräen
Prag , 22. Juni . Mchdem die wesentlichenErmittlungen abgeschlossen sind, teilt der

Reichsführer U und Chef der Deutschen Poli¬
zei über die Ergreifung der Mörder des Chefs
der Sicherheitspolizei und des SD., ^ -Ober¬gruppenführer .Hepdrirh, rnit:

Das Attentat auf // -Obergruppenführer
Heydrich wurde durch zwei Männer  aus¬
geführt, von denen einer eine Bombe warf
und der andere versuchte, aus einer englischen
Maschinenpistolezu feuern. Es handelt sich
bei den Tätern um Fan Kubis,  geboren am
24. Juni 1913 in Untcr-Willimowitz, und
Joseph Gabcik,  geboren 8. April 1912 in
Poluvstc. Beide emigrierten nach Errichtung
des Protektorats nach England, wo sie von
der Mordzentrale Benesch  den Eng¬
ländern zur Ausbildung als Fallschirmagentcnfür Sabotage- und Terrorakte zur Verfügung
gestellt wurden. Mit den zum Teil auch am
Tatort gefundenen Mordwerkzeugenversehen
und mit dem ausdrücklichen Auftrag zur Aus¬
führung des Attentats auf // -Obergruppen¬
führer Heydrich, wurden die beiden in der
Nacht zum 29. Dezember 1941 in der Nähe
von Pilsen von einem britischen
Langstreckenbomber abgesetzt.  Aus
dem gleichen Flugzeug wurden in der Nähe
von Podiebrad weitere Helfershelfer, darunter
der am 18. Juni ebenfalls erschossene Josef
Walcik,  geboren 2. November 1914 in Smo-
lin, in Batov bei Zlin abgesetzt. Die an den
beiden Stellen abgesetzten Agenten fanden bei
verschiedenen tschechischen Familien Unter¬

schlupf und Hilfe und nahmen Verbindung zu
weiteren, gleichfalls aus britischen Flugzeugen
abgesetzten tschechischen Agenten auf.

Wie die Ermittlungen ergeben haben, wurde
das Attentat in der Folgezeit mit Hilfe in-
Fwff -Hknverhafteter tschechischer Bevolrernngs-
kreise Planmäßig vorbereitet  und am27. Mai in der bereits amtlich bekanntgegebe¬
nen Weise ausgeführt. Unter der Mithilfe
tschechischer Fallschirmagenten, die sich freiwil¬
lig stellten, wurde als Aufenthaltsort die
Karl - Borromäus - Kirche  in Prag er¬
mittelt. Hier waren sie zusammen mit weite¬
ren Fallschirmagenten Von den inzwischen ver¬
hafteten Priestern "der Kirche feit dem Atten¬
tat verborgen gehalten  worden. Es er¬
folgte in den ersten Morgenstunden deI.
18. Juni der Zugriff der Staatspolizeileitstelle
Prag . Die Mörder, die sich in der Kirche regel¬recht verschanzt hatten, versuchten, aktiven
Widerstand mit Pistolen und Handgranate»
zu leisten. In Abwehr dieses Wider¬
standes  verwendete die miteingesetzte Waf¬
fen-// Handgranaten und tötete  mehrereoer Terroristen, darunter auch die beiden
Mörder. Unter den Getöteten befand sich auch
der Leutnant des ehemaligen tschecho-slowaki-
schen Gebirgs-Jnf .-Rgt. Nr . 2, Adolf O P a l »
ka, geboren am 4. Januar 1915 in Roschitz. Dl«
von der Reichsregierung und der Protekto¬
ratsregierung ausgesetzten Belohnungen
von je 1 Million Mark werden an die zahl¬
reichen tschechischen Helfer bei der Ermittlung
der Täter ausgezahlt.

blaelrrielrtsr»aus aller V̂elß
Schülerreituag für Soldaten

Einen einzigartigen Weg, den Soldaten die
kleinen Begebenheiten in oer Heimat nntzu-

und Schülerinnen eine kleine mit lustigen
Bildern illustrierte Zeitung angefertigt, die
über die kleinen Ereignisse im Heimatort be¬
richtet.

Zwei Sinder vom Blitz erschlagen
rä. Zwei Kinder eines Landwirts in Bam¬

berg  in Oberdonau wurden beim Viehhnten
auf der Weide ihrer Eltern von einem Ge¬
witter überrascht und vom Blitz erschlagen.
2Ntt abgerichtrten Hunden auf Geflägelfang

In Friedrichstal  an der Wupper ver¬
schwanden in letzter Zeit Gänse, Hühner und
Enten, ohne daß man eine Erklärung dafür
fand. An einem der letzten Tage wurde be¬
obachtet, wie zwei Männer , die zwei Hunde
bei sich führten, sich der Ortschaft näherten.
Plötzlich sahen Bewohner, wie die Hunde laut¬los über eine Junggans herfielen und sie m
kürzester Zeit abwürgten, woraus die Männer
mit ihrer Beute verschwanden.

Opfer einer Familientragödie
In Neum ünster (Schleswig - Holstein)

erschoß ein Müller im Verlaus emes Streites. » - -- die sich
brachte

Todesstrafe für rabiaten Polen
Von dem Sondergericht Leslau (Wirthe^gau) wurde der polnische Landarbeiter Anton

Sarniak zum Tode verurteilt . Der Ange- .
klagte war von seinem deutschen Dienstherr»
zur Rede gestellt worden, weil er. zu spät zu»
Arbeit kam. Der Pole griff hierbei seinen
Dienstherren an und versetzte ihm eine»
Faustschlag ins Gesicht. >

tV ii -( » «r » tk ( kür » Ne
Kein« lltbtrnahmescheine tttr Snlandseier. Nach

einer weiteren Verordnung rur DurchMruna deS
Gesetzes über Sen BerkeSr mit Giern find für dieim
Inland erzengten Eier ab 1. Jult  Uebernahme»
scheine nicht inebr »nszuferttgen.

Vicbprets». Nürtingen:  Kühe 500—700, Kab(
binnen »nd Rinder 380- 1000. Kälber 180- 260 Mark.

Kchweinepeelse. Giengen  a . ». Br .: Sang».
schweine 84—45, Läufer 87.50 Mark. — Nürtin¬
gen:  MilAschweine 30—50, Läufer 70—80 Mark t«Stück.

von 22.29 Lis 4.49 Uhr

«S .-krs - », Württemberg 6mdN . 6o, »mtlsitt>og 6 . Los « ?
«er,  StnttMrt , krieSrleb - tr . 13. Vsrl »g»>«lt«r nos SebrlS-
I. Iter k . kl. Soboolo,  6 »Iv . Verlag ! Seknorenelck -IVse»
(ImbS . Orncil ! L . vsIeekILssr 'eeb, Sueköriidlsiei Oair.
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